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beut unerfcpöpfticpen Dteidjtum beg Sobeng barben muh unb
nid)tg attbereg ift alg ein ©tlabe. SSelcp ein gefegneteg Sanb
— fo bacpte icp oft bei mir fetbft — mürbe ©igilien merben,
mag für einen weit gröfjern Sßoplftatib liehe fiel) erzielen,
roenn mir ein foldjeg Saab befäffen ober unter einem fo milben
Ätima roopnten! Sft boep ©igilien lange Saprpunberte bie

fornfammer beg alten Dtom geroefeu. Ueberpaupt ift in ©uropa
fein anbreg Sanb gu finben, bag fid) an grueptbarteit unb
günftiger Sage mit ©igilien meffen fönnte. @g übertrifft infolge
feiner Sobenfcpäpe fogar ©panien. Sarum paben amp beinape
alle SSötfer ber altern ©efepüpte fid) biefer ißerle alter Qnfetn
gu bemächtigen gefucfjt unb feiner Seiben fiub baper niept
meniger geroefeu alg feineg füllen ©lüdg. ÜDtan brand)t, um
fein traurigeg ©epidfat gu erfahren, nur ©icero'g Diebe über
Serceg' unerhörte ©rpreffunggtunft unb fcpamlofe Slugbeutung
biefer altrömifcpen ißrobing nacpgulefen, fo fepaubert einem im
Snnerften beg §ergeng. Unb bennoep bilbete biefeg tragifepe
Kapitel nur bie Einleitung gu ber langen Seibenggefcpicpte,
bie fid) über bag fdjöne unb boep fo unglüdlicpe ©igiliett
fdjreiben liehe.

@o paben mir bei biefeit Seuten in einer falben ©tunbe
einen tieferen ©inbtief in bag ©lenb ber Satifunbienmirtfcpaft
©igilieng tun fönnen alg auf ber ganzen Dleife bigler.

SDÎit perglicpem Sanf tterabfepiebeten mir ung unb ber
Stlte geigte ung, bamit mir nidjt mieber ben meiten ©cplucpt»
meg gurüdmadjen müßten, einen gang fdjmalen getfenpfab
gu bem ©arten hinunter, ber jept ftatt beg gifcpteicpeg bort
fid) befinbet, nub füprte ung auf einen batfenbünnen ©teg auf
bie anbere ©eite beg Sacpeg. @g ftanben ba brunten bie

präcptigften Orangenbäume. Ser gute DJlantt piep ung alle
©äde mit Stutorangen füllen unb fletterte mit ung bie biept»
beroad)fene Söanb hinauf gur £>ope beg ©aftor» unb fßollu£=
tempelg. SSir motlten ipnt ertenntlicp fein für bie grope
greunbtiepteit. @r napm jeboep nieptg an unb mapte fid)
mieber bation, erfreut, ung gafttidj bewirtet gu paben. Ung
aber erinnerte biefe gaftfreunblidje Slufttaptne an bie lieblidje
©age bon fßpitemon unb Saucig. —

Som ©aftor» unb fßotlujtempel, ben mir am
fotgenben Sage gunäepft mieber auffucf)ten, finb bier ©cffäulen
mit tprem Strcpttraü mieber aufgerichtet roorben, unb obroopt
babei irrtümtiperweife aud) ©tüde einer baneben Itcgenben
Säulenhalle berroenbet morben finb, fo tann man fiep bop
ben Keinen hübfd)en Sempel leichter in ber ißpantafie mieber

aufbauen.
9Jlan geht bann unter Dtibenbäumen meiter unb tommt

gu ben Srümmern beg $eug tempelg, beffen Slnlage fogar
nod) etmag größer mar alg beim riefigen SlpoHotempet in
©etinunt, beffen gemaltige Simenfionen mir bafetbft gefepilbert
haben.

Ser grieepifepe ©efd)id)tgfcpreiber Siobor ergählt ttng bon
bem Sauroert barüber fotgenbeg: „Sie Slnlage ber Sempel
unb gttmal beg geugtempelg berrät bie ißraepttiebe jener
Sente. Sie übrigen Setnpel finb teilg berbrannt, teilg gänglich
gefd)teift morben, ba bie ©tabt oft erobert mttrbe. Ser $eug=
tempet aber follte eben bie Sede betommen, alg ber Itrieg
hereinbrach unb eg berhittberte. Ser Sempel hat in ber Sänge
340 guff (ftimmt genau mit ber heutigen Slugmcffttng 113,5 m),
in ber Srcitc 160 unb in ber §öpe 120 guff, ohne bag

gunbament. ©r ift ber gröfste unter allen tu ©igilien, unb
tarnt ttacp ber ©röfje ber Slnlage niept ohne ©rttnb attd) mit
augmärtigen berglichen merben. Sie SBänbe maren aug ©äulen
errid)tet, metche augmenbig runb, inwenbig nad) bem Sempel
gu aber bierfeitig maren. Ser Umfang ihrer äufjern Seite
beträgt 20 gufj (alfo 62/3 m), in beren Irinnen ein menfcplicper

Körper hinein gepaßt werben tarnt. Sie §allen finb bon
erftaunlicper ©rope nnb £öpe. Sin ber SWorgenfeite mar ber

©treit ber ©iganten abgebilbet, morunter ©fitlpturen bon
borgüglicf)er ©rohe unb @d)önpeit. Sin ber Slbenbfeite mar
bie ©roberung bon Sroja bargeftetlt, morin man jeben ber

gelben feinen perfönlichen Umftänben gemäp auggearbeitet
fah." (Siobor, XIII, 82.)

Ung maren ingbefonbere auffaüenb bie beinahe 8 DDlcter

großen Sittantenfiguren, roetd)e mit emporgehattenen Slrmcn
auf ber Snnenfeite ber 38 ©äulen bag ©ebälf beg Sad)eg
git tragen patten unb nun wie gefallene gelben am Soben
tagen. Slud) bie Semertitiig über:bie ßannelürett fanben mir
bestätigt. ©ie finb ht ber Sat fo grof;, bah wir ung in ein
am Soben liegenbeg ©gütenfragment roie in eine 0îifd)e hinein»
fteüen tonnten.

@g muh biefer geugtempel ein SBunbermerf bon att=

ägpptifcher ©rohe gemefen fein. Slttch ißotpbiug rebet babon.
SBir miffeu, bah ber Sau big Stnfang ber Qüithrenaiffauce

nod) giemlich gut erhalten gemefen ift. Sann aber mttrbe er
— eg ift für alle Reiten unbegreiflich nnb ttnbergeihlid) —
alg Steinbruch benäht gleich bem ©oloffettm in 9îom, unb
bie gemattigen Stüde mürben für ben Sau ber Çafenmauer
bom nahen Porto Empédocle — ing ÜKeer berfcnlt!

Sltn näd)fteu Sage unternahmen mir auch einen Slugflttg
ang SWeer, itt ber SMitung, bout antifen §afen Stgrigentè
noch einige ©puren gu entbeden.

ÜDSan burchfehreitet. babei bie Porta aurea, bog gotbene
Sor, bttreh roeld)eg einft bie Uîomer eingebrttiigen finb, um
bie ©tabt gu erobern, ïomntt bann am bermeintlicheu ©rabmat
beg Sprannen Speron borbei unb gelangt nach einiger 3eü
gu einer Srüde beim ^nfatnmenfluh beg Sllragag unb §ppfag,
welche auf beiben Seiten Slgrigent umfliehen. Slit ihrer ®in=

münbung befanb fich ber antite §afen. SlKein ber ©cirocco
hat fo h^d) @anb barüberf'geroeht, bah bon etmelchen ©puren
teilte Diebe mehr ift. Snbeffen überfielt man bon hier aug
gut ben Stufbau ber gur Sltropotig anfteigenben ©tabt, unb
bett ©infehnitt, welchen ©mpebotteg her'ftellett lieh, um ber
©tabt burd) biefe Deffnung frifdje Suft guguführen.

9lod) biet fchöner muh iw Slltcrtum für bie gried)ifchen
©chiffe ber Slttblid bom iÖleere hec gemefen fein, toettn fie
bon ©pratitg ober Corinth gcfegelt tarnen. Sin ben ber»

golbeten 3'uucn ber bier ißrachttempet bermochten fie bon
weitem fdjon bag mächtige Sltragag gu ertennen.

(gortfchuiig folgt.)

51« bie 55erge.

Son 0. Srattn.
SBie hub' ich euch fo lauge nicht gefeljen,
Sh^ grünen SItpen, meineg §ergeng Suft.
SBie lange fd)ott fühlt' id) bid) nimmer wehen,
Su frifeper Sergminb, mir um meine Sruft.
@0 lang ift'g h^t, feit ich beg Sergbacpg Ülaufcpen,
©ein braufenb Sieb nicht ntepr an'g 0pr mit fcplitg,
Ser gerben frop ©eläut' id) burfte taufepen,
©ein gufj gu euch mid), ftolge .ßmtien, trug.
@0 lange ift'g, feit id) git euren jphen,
Sh^ fturmgerwül)tten Sattttcn, träutnenb fah,
@ud) ftolge ©ipfet frettbig bitrft' begrüben,
Seg Sltttagg Seib unb ©cpmerg bei end) bergah-

@0 lang ift'g per, feitbem ber Sergroett greuben
SJlein §erg, bag mübe, nitttmermepr gefüplt.
SJlein §ug' am girnenglang fiep burfte toeiben,
SDÎein ftürmifd) Slut auf ©letfcpern fiep getüplt.

Dlun fep' icp bid), bu fepöne Sergroett, mieber
Unb breite jubelnb meine Slrme aug.

grop tont ber gerben ©loden gu mir nieber,
gep pur' beg Sergbacpg bonnernbeg ©ebraug.

Sarf mieber frop in eurer Dläpe mopnen,
Spr bitntlen Sannen, ©letfd)er fonnbeglängt.
Stuf euep, ipt popett, ftolgen ©ipfet tpronen,
Stuf ÜKatten rup'n, bon Slttmen milb beträngt.

@d)on fteigt mein gtth pirtan, gu lid)ten ^tüpen.
SBitlfotttmen, greuttbe! Sa, tpr taept mir gu!
Sd) füpl' ben ©eift ber greipeit um mi^ toepeit,
Dlutt bin id) gtüdlicp, unb mein §erg pat Dittp!
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dem unerschöpflichen Reichtum des Bodens darben muß und
nichts anderes ist als ein Sklave. Welch ein gesegnetes Land
— so dachte ich oft bei mir selbst — würde Sizilien werden,
was für einen weit größern Wohlstand ließe sich erzielen,
wenn wir ein solches Land besäßen oder unter einem so milden
Klima wohnten! Ist doch Sizilien lange Jahrhunderte die

Kornkammer des alten Rom gewesen. Ueberhaupt ist in Europa
kein andres Land zu finden, das sich an Fruchtbarkeit und
günstiger Lage mit Sizilien messen könnte. Es übertrifft infolge
seiner Bodenschätze sogar Spanien. Darum haben auch beinahe
alle Völker der ältern Geschichte sich dieser Perle aller Inseln
zu bemächtigen gesucht und seiner Leiden sind daher nicht
weniger gewesen als seines stillen Glücks. Man braucht, um
sein trauriges Schicksal zu erfahren, nur Cicero's Rede über
Verces' unerhörte Erpressungskunst und schamlose Ausbeutung
dieser altrömischen Provinz nachzulesen, so schaudert einem im
Innersten des Herzens. Und dennoch bildete dieses tragische
Kapitel nur die Einleitung zu der langen Leidensgeschichte,
die sich über das schöne und doch so unglückliche Sizilien
schreiben ließe.

So haben wir bei diesen Leuten in einer halben Stunde
einen tieferen Einblick in das Elend der Latifundienwirtschaft
Siziliens tun können als auf der ganzen Reise bisher.

Mit herzlichein Dank verabschiedeten wir uns und der
Alte zeigte uns, damit wir nicht wieder den weiten Schlucht-
weg zurückmachen müßten, einen ganz schmalen Felsenpfad
zu dem Garten hinunter, der jetzt statt des Fischteiches dort
sich befindet/und führte uns auf einen balkendünnen Steg auf
die andere Seite des Baches. Es standen da drunten die

prächtigsten Orangenbäume. Der gute Mann hieß uns alle
Säcke mit Blutvrangen füllen und kletterte mit uns die dicht-
bewachsene Wand hinauf zur Höhe des Castor- und Pollux-
tempels. Wir wollten ihm erkenntlich sein für die große
Freundlichkeit. Er nahm jedoch nichts an und machte sich

wieder davon, erfreut, uns gastlich bewirtet zu haben. Uns
aber erinnerte diese gastfreundliche Aufnahme an die liebliche
Sage von Philemon und Baucis. —

Vom Castor- und Polluxtempel, den wir am
folgenden Tage zunächst wieder aufsuchten, sind vier Ecksäulen
mit ihrem Architrav wieder aufgerichtet worden, und obwohl
dabei irrtümlicherweise auch Stücke einer daneben liegenden
Säulenhalle verwendet worden sind, so kann man sich doch

den kleinen hübschen Tempel leichter in der Phantasie wieder
aufbauen.

Man geht dann unter Olivenbäumen weiter und kommt

zu den Trümmern des Zeustempels, dessen Anlage sogar
noch etwas größer war als beim riesigen Apollotempel in
Selinunt, dessen gewaltige Dimensionen wir daselbst geschildert
haben.

Der griechische Geschichtsschreiber Diodor erzählt uns von
dem Bauwerk darüber folgendes: „Die Anlage der Tempel
und zumal des Zeustempels verrät die Prachtliebe jener
Leute. Die übrigen Tempel sind teils verbrannt, teils gänzlich
geschleift worden, da die Stadt oft erobert wurde. Der Zeus-
tempel aber sollte eben die Decke bekommen, als der Krieg
hereinbrach und es verhinderte. Der Tempel hat in der Länge
340 Fuß (stimmt genau mit der heutigen Ausmessung 1 >3,5 m),
in der Breite 160 und in der Höhe 120 Fuß, ohne das

Fundament. Er ist der größte unter allen in Sizilien, und
kann nach der Größe der Anlage nicht ohne Grund auch mit
auswärtigen verglichen werden. Die Wände waren aus Säulen
errichtet, welche auswendig rund, inwendig nach dem Tempel
zu aber vierseitig waren. Der Umfang ihrer äußern Seite
beträgt 20 Fuß (also 62/3 m), in deren Krinnen ein menschlicher

Körper hinein gepaßt werden kann. Die Hallen sind von
erstaunlicher Größe und Höhe. An der Morgenseite war der

Streit der Giganten abgebildet, worunter Skulpturen von
vorzüglicher Größe und Schönheit. An der Abendseite war
die Eroberung von Troja dargestellt, worin man jeden der

Helden seinen persönlichen Umständen gemäß ausgearbeitet
sah." (Diodor, Xlll, 82.)

Uns waren insbesondere auffallend die beinahe 8 Meter
großen Atlantenfiguren, welche mit emporgehaltenen Armen
auf der Innenseite der 38 Säulen das Gebälk des Daches
zu tragen hatten und nun wie gefallene Helden am Boden
lagen. Auch die Bemerkung über: die Kannelüreu fanden wir
bestätigt. Sie sind in der Tat 10 groß, daß wir uns in ein
am Boden liegendes Sgülenfragment wie in eine Nische hinein-
stellen konnten.

Es muß dieser Zeustempel ein Wunderwerk von alt-
ägyptischer Größe gewesen sein. Auch Polybius redet davon.

Wir wissen, daß der Bau bis Anfang der Frührenaissauce
noch ziemlich gut erhalten gewesen ist. Dann aber wurde er
— es ist für alle Zeiten unbegreiflich und unverzeihlich —
als Steinbruch benützt gleich dem Colosseum in Rom, und
die gewaltigen Blöcke wurden für den Bau der Hafenmauer
vom nahen Porto Lmpêclocle — ins Meer versenkt!

Am nächsten Tage unternahmen wir auch einen Ausflug
ans Meer, in der Meinung, vom antiken Hafen Agrigents
noch einige Spuren zu entdecken.

Man durchschreitet dabei die Uorta aures, das goldene
Tor, durch welches einst die Römer eingedrungen sind, um
die Stadt zu erobern, kommt dann am vermeintlichen Grabmal
des Tyrannen Theron vorbei und gelangt nach einiger Zeit
zu einer Brücke beim Zusammenfluß des Akragas und Hypsas,
welche auf beiden Seiten Agrigent umfließen. Au ihrer Ein-
Mündung befand sich der antike Hafen. Allein der Scirocco
hat so hoch Sand darüberssgeweht, daß von etwelchen Spuren
keine Rede mehr ist. Indessen übersieht man von hier aus
gut den Aufbau der zur Akropolis ansteigenden Stadt, und
den Einschnitt, welchen Empedokles Herstelleu ließ, um der
Stadt durch diese Oeffnung frische Luft zuzuführen.

Noch viel schöner muß im Altertum für die griechischen
Schiffe der Anblick vom Meere her gewesen sein, wenn sie

von Syrakns oder Korinth gesegelt kamen. An den ver-
goldeten Zinnen der vier Prachttempel vermochten sie von
weitem schon das mächtige Akragas zu erkennen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» «»» »»»

An die Berge.
Von O. Braun.

Wie hab' ich euch so lange nicht gesehen,

Ihr grünen Alpen, meines Herzens Lust.
Wie lange schon fühlt' ich dich nimmer wehen,
Du frischer Bergwind, mir um meine Brust.

So lang ist's her, seit ich des Bergbachs Rauschen,
Sein brausend Lied nicht mehr an's Ohr mit schlug,
Der Herden froh Geläut' ich durfte lauschen,
Sein Fuß zu euch mich, stolze Zinnen, trug.

So lange ist's, seit ich zu euren Füßen,
Ihr sturmzerwühlten Tannen, träumend saß,

Euch stolze Gipfel freudig durft' begrüßen,
Des Alltags Leid und Schmerz bei euch vergaß.

So lang ist's her, seitdem der Bergwelt Freuden
Mein Herz, das müde, nimmermehr gefühlt.
Mein Aug' am Firnenglanz sich durfte weiden,
Mein stürmisch Blut auf Gletschern sich gekühlt.

Nun seh' ich dich, du schöne Bergwelt, wieder
Und breite jubelnd meine Arme aus.
Froh tönt der Herden Glocken zu mir nieder,
Ich hör' des Bergbachs donnerndes Gebraus.

Darf wieder froh in eurer Nähe wohnen,

Ihr dunklen Tannen, Gletscher sonnbeglänzt.
Auf euch, ihr hohen, stolzen Gipfel thronen,
Auf Matten ruh'n, von Blumen mild bekränzt.

Schon steigt mein Fuß hinan, zu lichten Höhen.
Willkommen, Freunde! Ja, ihr lacht mir zu!
Ich fühl' den Geist der Freiheit um mich wehen,
Nun bin ich glücklich, und mein Herz hat Ruh!


	An die Berge

